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Erlesene Weine und ein Cognac als Fallgrube
SURSEE  DIE FRIEDRICH-DÜRRENMATT-ERZÄHLUNG «DIE PANNE» KOMMT AUF DIE STADTTHEATERBÜHNE

Zurück zu Dürrenmatts Anfangs-
produktionen aus den 1950er- 
Jahren heisst es im Stadttheater 
Sursee am 6. November: Das 
Theater Biel Solothurn inszeniert 
die zeitlose Erzählung «Die Pan-
ne».

«Wie brünstig war ich nach Frosch-
schenkeln, Walliser Blindschleichen 
und Burgunderschnecken mit leichtge-
kochten Schwalbeneiern.» Der Schwei-
zer Schriftsteller Friedrich Dürrenmatt 
machte nie einen Hehl aus seinem 
Hang zu abgefahrenen Festessen, sei-
ner Liebe zum Weingenuss, und über-
trug diese Lebensfreude auf seine Bü-
cher. Auch nicht in der eingangs 
zitierten «Fress-Arie», die er in seinem 
Drama «Es steht geschrieben» einen 
Geistlichen inbrünstig singen lässt.
Aus voller Kehle gesungen wird auch in 
der in Sursee aufgeführten Erzählung 
«Die Panne». Doch Leitmotiv und An-
gelpunkt der Handlung sind nicht Mu-
sik, sondern gediegene Völlerei und die 
sie begleitenden weingefüllten Gläser – 
ein Thema, das sich ohnehin als roter 
Faden durch Dürrenmatts Werk zieht. 
In «Der Richter und sein Henker» etwa 
überführt Kommissar Bärlach den Mör-
der Tschanz im Showdown während 
des Genusses einer üppigen Berner 
Platte. Dabei können jene, die ihr Essen 
im Überfluss auskosten, durchaus auf 
andere treffen, welche die Möglichkeit 
dazu eben nicht haben: In der Raum-
schiffmission «Das Unternehmen der 
Wega» docken wohlgenährte US-Ame-
rikaner auf der unwirtlichen Venus an, 
die den beiden Supermächten im Kal-
ten Krieg als Straflager dient, und tref-
fen dort auf deren Bewohner, die ums 
nackte Überleben kämpfen und von Ge-
lagen nur träumen können. 

Immer grössere Benebelung
In «Die Panne» strandet der Textilver-
treter Traps nach einer Autopanne in 
einem Dorf. Der pensionierte Richter 
Wucht, der ihn aufnimmt, lässt ein 
mehrgängiges Festmenü auffahren. 
Die dazu verkosteten Weine werden 
während des Essens immer gediege-
ner. Den Schlusspunkt des erlesenen 
Menüs setzt ein sündhaft teurer Cog-
nac. 
Dürrenmatt wäre aber nicht Dürren-
matt, ginge es in «Die Panne» nur um 
überbordende Gastfreundschaft und 
Gaumenfreuden. Wie so oft in seinem 

Oeuvre wirft er Fragen nach Schuld, 
Moral und Schicksal auf, den zweiten 
roten Faden verfolgend, der seine Bü-
cher in zeitloser Aktualität miteinan-
der koppelt. In «Die Panne» strauchelt 
Traps blindlings, da immer benebelter 
und redseliger, in eine unentrinnbare 
Fallgrube: Er ist sich vorerst nicht be-
wusst, dass er in ein unerbittliches 
Verhör gestolpert ist. Denn der Gast-
geber isst nicht allein mit ihm. Die 
Tischrunde ergänzen seine pensio-
nierten Freunde: Zorn als Staatsan-
walt, Kummer als Advokat und Pilet 
als Henker. Und alle spielen sie – wie 

jeden Abend als Ritual – ihre ehemali-
gen Berufe in einem Rollenspiel für 
Erwachsene. Ein Leichtes für sie, 
Traps zielstrebig in die Enge zu trei-
ben. Ziel der durchtriebenen Pensio-
nierten ist es, einen Anklagepunkt zu 
finden, der nicht schwer genug sein 
kann: Mord. Die beiläufig eingefloch-
tenen Worte Wuchts, wir lebten in 
«einem Zeitalter der Katastrophen mit 
undichten Virenkulturen, giganti-
schen Fehlspekulationen, durch-
schmelzenden Atomreaktoren», wir- 
ken wie das Stück an sich nicht im 
Geringsten angestaubt.

Harsche Anklage gegen Traps
Der beschwipste Traps plaudert mun-
ter aus dem Nähkästchen und über-
hört die eindringlichen Mahnungen 
Kummers, seines Verteidigers, er solle 
sich zurückhalten. Die Anklage, zu 
der sich die alten Männer durchrin-
gen, basteln sie aus Gesprächsfetzen 
zusammen: Traps habe den Tod seines 
ehemaligen Chefs Gygax verursacht, 
und zwar aus zwei Gründen: Erstens, 
weil er ihn im wirtschaftlichen Wett-
bewerb mit fiesen Methoden gnaden-
los verdrängt habe. Zweitens habe er 
Gygax’ Frau, mit der er in einer Affäre 
verstrickt war, als Informationsquelle 
benutzt, um Gygax ruinieren zu kön-
nen. Dass Gygax an einem Herzinfarkt 
gestorben sei, sei allein Traps zuzu-
schreiben. Ein Happy End dank einer 
wundersamen Wendung würde 
schwer zur Fiktion Dürrenmatts pas-
sen und auch nicht zu Traps, der im 
Verlauf der Tischkonversation um 
sein Todesurteil geradezu bettelt. Wie 
stets beim Berner Top-Literaten soll 
uns – gründend auf dem dritten werk-
übergreifenden Faden – ein gezielter 
Schlusspunkt aufwühlen. 
Ganz nebenbei gäbe es da noch einen 
vierten roten Faden. Der gilt aber nur 
für seine Anfangsproduktionen aus 
den 1950er-Jahren vor Welthits wie 
«Die Physiker» oder «Der Besuch der 
alten Dame»: Bevor «Die Panne» als 
Buch gedruckt wurde, strahlte sie der 
Norddeutsche Rundfunk 1956 als 
Hörspiel aus. Dürrematt wusste, dass 
der NDR nicht schlecht zahlte und 
wie die Zeitschrift «Der Beobachter» 
in der Schweiz, die den Krimi «Der 
Richter und seine Henker» in Einzel-
folgen abdruckte, sich als Quelle ge-
gen seine Finanznot nutzen liess.
 DAVID LIENERT

«Die Panne» von Friedrich Dürrenmatt reisst die Zuschauer in einen bitteren Schicksalsstrudel, der den Textilfabrikanten Traps auf-
saugt. FOTO JOEL SCHWEIZER

«Die aktuelle Situation ist sehr schwierig»
SURSEE/NEUENKIRCH  DIE KLEINBÜHNEN SEHEN SICH WEGEN DER AKTUELLEN CORONA-ENTWICKLUNG VOR GROSSE PROBLEME GESTELLT

Die sich laufend verschärfende 
Corona-Situation trifft die Klein-
theater der Region hart. Während 
das Surseer Somehuus die nähere 
Zukunft pragmatisch angeht, sag-
te die Kleinbühne Neuenkirch alle 
Events ab November ab.

«Die Situation ist sehr schwierig. Im 
Moment möchten wir am laufenden 
Herbstprogramm trotz Corona festhal-
ten», führt die Präsidentin des Surseer 
Kleintheaters Somehuus, Lisa Birrer, 
aus. Zwar habe man das Konzert von 
«Mothers Pride», das am vergangenen 
Samstag hätte über die Bühne gehen 
sollen, abgesagt, weil es ein Stehkonzert 
gewesen und dabei getanzt worden 
wäre. Dafür sei das Erzähltheater mit 
Hanspeter Müller-Drossaart vom kom-
menden Samstag ausverkauft – bislang 
liege eine Absage aus dem Publikum 
vor. Dass die Septemberanlässe im So-
mehuus wie geplant stattfinden konn-
ten, sei vom Publikum geschätzt wor-
den: «Die Leute waren dankbar.»
Wie es nun weitergehe, entscheide man 
pragmatisch von Anlass zu Anlass, so 
Birrer. Vorderhand gelte es abzuwarten, 
was der Bundesrat am Mittwoch (Pres-
sekonferenz nach Redaktionsschluss, 
Anm. d. Red.) entscheide. «Wir werden 
uns an die Vorgaben halten.»

Barbetrieb ist ausgesetzt
Seit dem Beginn des Herbstprogramms 
hat das Somehuus das Platzangebot auf 
50 Plätze limitiert, um die Abstände 
einzuhalten. Ausserdem gilt ein stren-
ges Schutzkonzept: Es herrscht Mas-
kenpflicht, und die Kontaktdaten wer-
den aufgenommen. Lief der Barbetrieb 

anfänglich noch eingeschränkt, ist er 
mittlerweile gänzlich ausgesetzt. «Wir 
machen alles, was möglich ist», versi-
chert die Somehuus-Präsidentin. Es 
müsse niemand kommen, der Angst 
vor einer Ansteckung durch das Coro-
navirus habe. Aber andererseits habe 
die Kleinbühne auch eine Verantwor-
tung gegenüber dem Kulturleben und 
den Künstlern. «Deshalb möchten wir 
unsere Anlässe wenn immer möglich 
auch durchführen», so Birrer.

Anlässe rentieren nicht mehr
Auch für die Kleinbühne Neuenkirch 
ist die aktuelle Situation alles andere 
als günstig. Die Sitzplatzzahl wurde 
von 50 auf 40 beschränkt, der Barbe-
trieb wurde ebenfalls eingestellt, und 
es herrscht bereits seit September eine 
Maskenpflicht während der Events. 
Die Massnahmen wurden vom Publi-
kum sehr gut aufgenommen, und Vor-
standsmitglied Erika Niederberger 
windet dem Publikum für die Diszi-

plin ein Kränzchen. Allgemein sei die 
Stimmung trotz der besonderen Um-
stände gut gewesen. «Die Stimmung 
bei Zuschauern und Künstlern war 
grossartig. Alle haben sich gefreut, 
dass es wieder kulturelle Angebote 
gibt.»
Und dennoch stellt sich die Frage, ob 
sich die Durchführung der Events un-
ter diesen Auflagen finanziell noch 
lohnt. Denn obwohl die Gemeinde 
dem Verein das Gebäude zur Verfü-

gung stellt und die Helferinnen und 
Helfer ehrenamtlich für den Verein ar-
beiten, könnten die anfallenden Kos-
ten für Anlässe nicht mehr gedeckt 
werden. «Es war unsere erste Priorität, 
den Künstlerinnen und Künstlern eine 
Bühne und dem Publikum ein vielsei-
tiges Programm anzubieten. Die finan-
zielle Situation ist jedoch sehr schwie-
rig. Die Ausfälle schränken sehr ein. Es 
fehlen Eintritts-Einnahmen und vor 
allem auch die Einnahmen aus dem 
Barbetrieb, den wir eingestellt haben», 
sagt Niederberger.

Kulturbetrieb vorerst eingestellt
Trotz der fehlenden Einnahmen gerät 
der Verein Kleinbühne vorerst nicht in 
Existenznot. Förderbeiträge sowie 
Gönner- und Mitgliederbeiträge geben 
etwas Rückhalt. Aber da die Kosten der 
einzelnen Anlässe nicht gedeckt wer-
den können, die Restriktionen laufend 
verschärft werden und das Publikum 
zunehmend fernbleibt, hat sich der 
Verein schweren Herzens entschieden, 
die Vorstellungen ab November abzu-
sagen beziehungsweise zu verschie-
ben. Erika Niederberger hofft nun, die 
Veranstaltungen nächstes Jahr nachho-
len zu können. «Es geht uns aktuell ge-
nauso wie im März, als wir nach drei 
tollen Konzerten bereits die Türen wie-
der schliessen mussten. Das schmerzt 
sehr, haben wir doch alle sehr viel Zeit 
und vor allem Herzblut investiert. Wir 
hoffen ganz fest, dass es im nächsten 
Jahr wieder möglich sein wird, das ge-
plante Programm umzusetzen und die 
abgesagten Veranstaltungen neu zu ter-
minieren.»
 DANIEL ZUMBÜHL/CÉLINE ESTERMANN

Kultur unter der Maske: Das Publikum an der vorerst letzten Veranstaltung in der Kleinbühne Neuenkirch. FOTO MONIKA BÜRKLI


